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Zur Förderung des G e w e r b e f l e i ß e s schärfte der König dem
General-Direktorium ein, dafür zu sorgen, daß alle Gattungen von Manu-
fakturen, die noch nicht im Lande vorhanden seien, daselbst eingerichtet
werden sollten. Namentlich das Wollengewerbe suchte er auf alle
Weise zu heben, indem er dabei betonte, daß dadurch „viele arme Leute
ihr Brot haben können". Die Beamten und Offiziere waren streng an-
gewiesen, nur einheimisches Tuch zu tragen. Gegen den Wettbewerb des
Auslandes schützte er die vaterländische Industrie durch hohe Grenzzölle
sowie durch Einfuhrverbote (vgl. S. 214).

Um den Absatz der Waren und den ganzen Binnenverkehr zu er-
leichtern, verbesserte er das Postwesen und begann die Durchführung
einer einheitlichen-Maß-, Münz- undGewichtsordnung. Die auf
seine Veranlassung gestiftete Russischs Handelsgesellschaft erhielt
die gesamte Tuchlieferung für das russische Heer.

Auch für die wirtschaftlich Schwächsten, die mittellosen Kranken und
die Waisen, hatte der König ein warmes Herz. So errichtete er in Berlin
ein Krankenhaus, die sog. C h a r i t e, und in Potsdam das große
Militärwaisenhaus 1.

y) Die Stellung zu dem geistigen Leben des Volkes. Für Wissen-
schaffen und Künste besaß der König weder Neigung noch Verständnis.
Ja er liebte es sogar, die Gelehrten zu verspotten, und nannte sie wohl
Federfuchser und Bärenhäuter. „Unter Friedrich I. war Berlin
das nordische Athen, unter Friedrich Wilhelm ward es zum
Sparta" (Friedrich der Große). Nur solche Kenntnisse und Fertigkeiten,
die einen handgreiflichen Nutzen für das Leben haben, wie z. B. die
Wundheilkunde (Chirurgie), konnten auf die Unterstützung des Königs rechnen.

Großartiges leistete Friedrich Wilhelm für die Bildung der niederen
Volksklassen. Mehr als 2000 Volksschulen hat er gegründet 2, und mit
Recht nennt man ihn den Vater der preußischen Volksschule;
denn er verlangte, daß jedes Kind lesen und schreiben lerne. Die Durch-
führung der allgemeinen Schulpflicht gelang ihm freilich ebenso-
wenig wie die der allgemeinen Wehrpflicht.

1 Während der religiösen Wirren der Reformation und dann besonders im
Dreißigjährigen Kriege waren viele wohltätige Stiftungen ihrem ursprüng-
lichen Zwecke entfremdet worden oder ganz zu Grunde gegangen. Die hierdurch
entstandene Lücke suchten vielfach edeldenkende Fürsten auszufüllen, ohne jedoch dem
Bedürfnisse genügen zu können. Der größte Teil der Fürsorge für die Armen und
Elenden blieb den geistlichen und weltlichen Körperschaften überlassen.

2 Gegenwärtig gibt es in Preußen bei 36 Millionen Einwohnern etwa
37 000 Volksschulen.


